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Karlsruhe. Großmütter  sind  für  uns
Menschen enorm wichtig. Das behauptet
zumindest die sogenannte „Großmutter
hypothese“, die der amerikanische Evo
lutionsbiologe George Christopher Wil
liams  1957  aufgestellt  hat.  Nach  der
Großmutterhypothese  erhöhen  Groß
mütter  den  reproduktiven  Erfolg  einer
Familie. Sprich: Familien mit Großmüt
tern können mehr Nachwuchs produzie
ren als Familien, die ohne Omas auskom
men müssen. Für diese These gibt es gute
Gründe: Großmütter kümmern sich um
ihre Enkel, sie beschützen sie und sorgen

für eine gute Entwicklung. Dadurch ent
lasten  sie  die  Mütter,  sodass  die  sich
schneller  um  den  nächsten  Nachwuchs
kümmern  können  –  und  bald  wieder
schwanger werden können.

In der Tierwelt sind Großmütter dage
gen, zumindest aus der strengen Warte der
Evolution,  total  überfl�üssig.  Schließlich
pfl�anzen sie sich jenseits der Menopause
nicht mehr fort, können also nichts mehr
zur  Erhaltung  der  Art  beitragen  –  ver
brauchen aber wertvolle Ressourcen wie
Nahrung und Wasser. Und tatsächlich gibt
es im Tierreich nur ganz wenige Arten, bei
denen den Weibchen nach der Menopause
noch ein langes Leben vergönnt ist.

Bei Elefanten ist das ganz anders. Ele
fanten  haben  Großmütter,  und  diese

Großmütter  sind  enorm  wichtig:  Sie
spielen  nämlich  eine  tragende  Rolle,
wenn es um das Überleben einer Elefan
tenherde geht. Eine Elefantenherde wird
in der Regel von einer alten, erfahrenen
Elefantendame, sprich einer Großmutter

angeführt. Und das ist auch gut so, denn
eine Leitkuh zu haben, die über eine gro
ße Lebenserfahrung verfügt, kann für die
gesamte  Herde  überlebensnotwendig
sein. So wissen  zum Beispiel  erfahrene
Leitkühe ganz genau, wo es in Dürrezei

ten noch Wasser zu fi�nden gibt – und kön
nen dadurch die ganze Herde retten. Eine
Langzeituntersuchung  im kenianischen
AmboseliNationalpark zeigt ganz deut
lich,  dass  Elefantenherden  mit  älteren
Leitkühen mehr Nachkommen haben als
solche, die von  jüngeren Leitkühen ge
führt werden. Für diese Tatsache gibt es
eine einleuchtende Erklärung: Eine Ele
fantenoma  ohne  eigenen  Nachwuchs
kann sich nämlich ganz auf ihre Rolle als
Herdenführerin konzentrieren

Auch bei Schwertwalen spielen Groß
mütter  eine  wichtige  Rolle.  Die  Weib
chen, die bis zu 100 Jahre alt werden kön
nen, bleiben zeitlebens mit ihren Söhnen
und ihren Enkeln in Gruppen zusammen.
Sie  erfüllen  dort  nach  der  Menopause,
die im Alter von 40 bis 50 Jahren auftritt,
noch eine wichtige Funktion: Sie helfen
der Gruppe, wie auch die Elefantenomas,
durch ihr Wissen und ihre Erfahrung. So
kennen  erfahrene  OrcaWeibchen  gute
Jagdgewässer  und  sichere  Rückzugsge
biete. Auf diese Weise helfen die Orca
Großmütter auch nach den Wechseljah
ren ihren Enkeln und Urenkeln beim täg
lichen Kampf ums Überleben.

Bei Pott und Grindwalen, die ebenfalls
in Familienverbänden leben, kommt den
Großmüttern  ebenfalls  eine  wichtige
Aufgabe zu: Erwachsene Wale dringen oft
auf der Suche nach Nahrung in mehrere
100 Metern Tiefe vor. Diesen Tiefen sind
junge Wale jedoch rein anatomisch noch
nicht  gewachsen.  Die  Jungtiere  werden
deshalb von ihren Müttern für die Dauer
des Tauchganges an der Wasseroberfl�äche
zurückgelassen. Und dort werden sie gut

von ihren Großmüttern oder anderen äl
teren Weibchen beschützt.

Etwas anders als bei Elefanten oder Or
cas ist die Rolle der Großmütter bei In
dischen Languren. Das sind sogenannten
Schlankaffen, die in Gruppen von bis zu
40 Tieren auf dem indischen Subkonti
nent leben. Bei den Languren bilden die
Großmütter  eine  Art  mobile  Eingreif
truppe, die die Gruppe und damit natür
lich auch Kinder und Enkel bei Angriffen
von außen, sprich Fressfeinden oder riva
lisierenden  Affengruppen,  schützt.  Die
Großmütter  kämpfen  dabei  mit  vollem
Körpereinsatz und nehmen sogar Verlet
zungen in Kauf, um ihre Schutzbefohle
nen  wirkungsvoll  zu  schützen.  Aller
dings ist leider auch manchmal im Tier
reich  Undank  der  Welt  Lohn:  In  der
Gruppenhierarchie sind die Großmütter
ganz unten angesiedelt. 

Altersweisheit und voller Einsatz
Tierische Großmütter helfen ihrer Herde beim Überleben – aber nur bei einigen wenigen Arten

Zur Serie

Sich mit Tieren zu beschäftigen, gehört
zu den liebsten Hobbys der Deutschen:
Rund 34 Millionen haben ein Haustier,
und 35 Millionen besuchen jedes Jahr

Zoos. Deutschlands
Experte für Kurioses
aus dem Tierreich 
ist der Karlsruher
Mario Ludwig. 
Der Biologe ist
Autor vieler Sach
bücher, Dozent und
gefragter Gesprächs
partner zu allem,
was kreucht und
fl�eucht.Mario Ludwig

Jahrzehntelange  Erfahrung: Elefantenherden  profi�tieren  vom  Wissen  ihrer  oft  schon
recht betagten Leitkuh. Foto: Stefan Renner/Adobe Stock

Sie waren bis zu Ihrer Emeritierung
Ende September Professor für Archi
tekturtheorie an der Universität Inns
bruck. Mit den Worten „Because I’m
not fi�nished yet“ sind Sie nach Karls
ruhe gekommen. Was bedeutet Ihnen
die Ausbildung junger Architekten?
Lootsma: Das bedeutet mir viel. Ich habe
wegen Corona drei Jahre lang meine Vor
lesungen online halten müssen und kaum
Studenten gesehen. Ich glaube, ein brei
ter Überblick und die Fähigkeit den Kon
text eines Projektes zu analysieren, hel
fen Architekten, besser zu entwerfen. Ich
habe immer viel von meinen Studieren
den zurückbekommen. Letztendlich geht
es darum, neue Auswege aus dem Status
Quo zu fi�nden. Die fi�ndet man natürlich
eher bei jungen Menschen als bei älteren. 

Nun ist Architekturtheorie an den Ar
chitekturfakultäten noch ein relativ
junges Fach.
Lootsma: Das Fach ist in einer Zeit ent
standen, in der Architektur und Städte
bau  komplizierter  wurden.  Die  unter
schiedlichen  Positionen  folgten  immer
schneller aufeinander. Das Fach Bauge
schichte  reichte  den  Architekten  nicht
mehr, sie wollten sich in der Ausbildung
auch mit dem Entwurf und mit aktuellen
Entwicklungen  auseinandersetzen.  Der
erste  Lehrstuhl  für  Architekturtheorie
mit Jürgen Joedicke wurde 1966 an der
Universität Stuttgart eingerichtet.

Architekturtheorie gibt es aber schon
sehr viel länger.
Lootsma: Es gibt  in Europa eine  lange
Tradition, die bis zu dem römischen Ar
chitekten Vitruv zurückreicht. Er hat be
reits in den Jahrzehnten vor Christi Ge
burt seine „Zehn Bücher über Architek
tur“  verfasst.  Architekten  haben  also
schon immer theoretisiert, einige von ih
nen hatten auch Professuren an Hoch
schulen. In den letzten Jahrzehnten gab
es  dann  eine  Spezialisierung  zu  einem
akademischen  Fach.  Das  ist  wirklich
neu.

Sie haben die Internetplattform archi
tekturtheorie.eu gegründet und sind
auch auf Facebook sowie Instagram
aktiv. Welche Rolle spielt das Internet
für die zeitgenössische Architekturde
batte?

Lootsma: Das ist kaum zu überschätzen.
Die  Interneitseite  ArchDaily  hat  13,6
Millionen Leser. Eine große Architektur
zeitschrift wie Domus hatte in den 1990er
Jahren 60.000 Abonnenten, l’Architectu
re d’Aujourd’hui 30.000. Davon ist heute
nicht  viel  mehr  übrig.  Grund  dafür  ist
übrigens nicht das Internet, sondern die
veränderte  Organisation  und  kommer
zielle Strategien der großen Verlagskon
zerne. Eine Folge davon sind unter ande
rem  die  PeerReviewedMagazine,  die
akademisches  Talent  regelrecht  verhei
zen. Bei Peer ReviewVerfahren werden
die  Beiträge  vor  Veröffentlichung  von
Experten begutachtet. Das war bei den
klassischen  Architekturzeitschriften
früher natürlich auch schon immer der
Fall,  nur  wurde  die  Redaktion  bezahlt.
Die  akademischen  Zeitschriften  haben
aber keinen oder einen nur sehr indirek
ten Einfl�uss auf die Praxis.

Früher lagen die Architekturfachzeit
schriften in den Lehrstühlen aus und
die Studenten konnten die teuren Hefte
dort lesen. Wie informieren die sich
heute über Architektur?
Lootsma: Sie informieren sich über Web
seiten,  auch  solche,  die  ihre  Dozenten
empfehlen.  Das  ist  extrem  wichtig  ge

worden. Dies geschieht aber leider nicht
mehr im Sinne eines öffentlich geführten
Diskurses.  Deshalb  ist  die  deutsche
Fachzeitschrift Arch+ so wichtig, das ist
eine der wenigen Zeitschriften, die sol
che  Diskurse  zu  wichtigen  Themen  in
Gang setzen. 

Haben Sie sich bereits mit der Karls
ruher Architekturszene beschäftigt?
Lootsma: Ich habe den Eindruck, dass sie
sehr  aktiv  ist,  mit  dem  Architektur
schaufenster zum Beispiel, und gelegent
lich auch mit dem ZKM. Die Architek
turfakultät des KIT ist eine der besten in
Deutschland.

Der Karlsruher Stadtbahntunnel mit
seinen sieben Haltestellen nach einem
Entwurf von Allmannwappner wurde
kürzlich mit dem Badischen Architek
turpreis ausgezeichnet. Ihr Karlsruher
ProfessorenKollege Ludwig Wappner
ist Partner im Büro.
Lootsma:  Die  UBahnStationen  sind
sehr großzügig, hoch und hell. Sie haben
einen eigenen Charakter. Die Straßen da
rüber müssen natürlich noch neu einge
richtet werden. Das bietet ein unglaub
liches Potenzial für die Stadt. Ich rechne
mit einer sehr positiven Entwicklung.

Der SchellingArchitekturstiftung in
Karlsruhe verleiht seit 30 Jahren die
SchellingArchitekturpreise. Der Na
mensgeber Erich Schelling war Nazi. Ist
es angemessen, dass einer der wich
tigsten deutschen Architekturpreise
seinen Namen trägt.
Lootsma: Das ist natürlich sehr unglück
lich. Wenn ich mir aber die Preisträger an
sehe, kann davon keiner auch nur entfernt
mit dem Nationalsozialismus  in Verbin
dung gebracht werden, auch die jeweili
gen Jurys nicht. Ganz im Gegenteil. Der
erste  Preisträger  für  Architekturtheorie
war  sogar  Werner  Durth,  der  in  seinem
Standardwerk  „Deutsche  Architekten:
Biographische  Verfl�echtungen  1900  –
1970“ schon ausführlich auf die Kontinui
tät  zwischen  Nazi  und  Nachkriegszeit
eingeht.  Man  versucht  also,  die  Realität
des NaziErbes bewusst zu thematisieren.

Kritiker fordern, der Preis solle einen
anderen Namen erhalten.
Lootsma:  Natürlich  wären  Architekten
wie Schelling  in den Niederlanden mit
Berufsverbot  belegt  worden.  Der  Preis
wurde  aber  von  seiner  Witwe  Trude
SchellingKarrer gestiftet. Am Ursprung
des Preises und am Preisgeld würde eine
Namensänderungen  nichts  ändern.  Mit
einer  Umbenennung  verschwindet  Ge
schichte  nicht.  Wenn  diese  Geschichte
bewusst gemacht wird, ist das vielleicht
sogar besser als ein Namenswechsel. 

In Deutschland wird über Rekonstruk
tionen von im Krieg untergegangenen
Gebäuden gestritten. Prominente Bei
spiele sind das Berliner Schloss und die
Neue Frankfurter Altstadt. Jetzt sollen
die Garnisonskirche in Potsdam und
Schinkels Bauakademie in Berlin wie
der aufgebaut werden.
Lootsma: Ich bin nicht prinzipiell gegen
alle Rekonstruktionen. Sie sind eigent
lich ein modernes Phänomen, denn man
kennt  die  ursprüngliche  Situation  nur
von Bildern. Aber man muss auch vor
sichtig sein.

Der Stuttgarter Architekturtheoretiker
Stephan Trüby forscht über Rechte
Räume und sieht Zusammenhänge
zwischen Rekonstruktionen und Neofa
schismus.
Lootsma: Die Synchronität mit dem Auf
kommen von neuen rechten Bewegungen
ist bemerkenswert. Allgemein teilen die
von Margret Thatcher inspirierten Rech
ten  und  die  postmodernen  Architekten
denselben  Feind:  den  modernen  Woh
nungsbau bis in 1970er Jahre. Die popu
listische Kritik ist auch bei beiden fast
gleich.  Die  Architekturtheoretiker  Phi
lipp Oswalt und Stephan Trüby weisen
aber  immer  wieder  auf  die  Ursprünge
dieser Projekte in rechte, ja sogar extrem
rechte Politik hin. Gerade bei der Garni
sonskirche ist das extrem bedenklich. 

Einer der führenden Architekturtheoretiker der Gegenwart: Bart Lootsma hat die Vertre
tungsprofessur für Architekturtheorie am KIT übernommen. Foto: Ulrich Coenen

„NSGeschichte verschwindet nicht“
KITProfessor Bart Lootsma ist gegen eine Umbenennung des SchellingPreises

Karlsruhe. Bart Lootsma gehört zu den
wichtigsten Architekturtheoretikern der
Gegenwart. Der 65jährige Niederländer
hat  in  seinem  Heimatland,  in  der
Schweiz,  in Österreich und in Deutsch
land geforscht und gelehrt. Zum Winter
semester hat  er die Vertretung der ver
waisten Professur für Architekturtheorie
am  Karlsruher  Institut  für  Technologie
(KIT)  übernommen.  Im  BNNInterview
erläutert er die Gründe.

BNN-Interview

Das Gespräch führte 
Ulrich Coenen

Bremerhaven (AFP).  Wissenschaftlerin
nen und Wissenschaftler des AlfredWe
generInstituts (AWI) haben eine mögliche
Erklärung dafür gefunden, warum Koral
len  unterschiedlich  anfällig  für  die  be
rüchtigte  Korallenbleiche  sind.  Wie  das
Institut in Bremerhaven mitteilte, können
Steinkorallen die Sauerstoffkonzentrati
on im Meerwasser direkt an ihrer Oberfl�ä
che durch koordinierte Schläge ihrer win
zigen Flimmerhärchen aktiv beeinfl�ussen.
Es  entstehen  demnach  Wirbel,  die  be
stimmte Bereiche belüften. Sie verfügen
somit über eine Art eingebauten Ventila
tor, der sie vor Umweltstress schützt.

Korallen können 
sich gezielt belüften

Demnach war der Mechanismus bislang
unbekannt und ist vermutlich nicht bei al
len Korallen gleich ausgeprägt. Das wie
derum  könnte  nach  AWIAngaben  auch
erklären, warum bei einer Bleiche einige
Korallen in einem Riff langsamer oder gar
nicht bleichen. Die Ergebnisse des inter
nationalen Teams wurden in der Fachzeit
schrift „Current Biology“ veröffentlicht.

Die sogenannte Korallenbleiche ist eine
Reaktion auf zu warmes Meerwasser und
tritt wegen des globalen Klimawandels
zunehmend häufi�ger auf. Korallen  sind
von kleinen Polypen geschaffene Kalkge
rüste, die in Symbiose mit Algen leben.
Die Algen, die auch für die Farbe verant
wortlich  sind,  betreiben  Fotosynthese
und  versorgen  die  Polypen  mit  Zucker
und anderen Nährstoffen.

Gerade bei hohen Wassertemperaturen
kann laut AWI der von den Algen bei der
Fotosynthese ebenfalls produzierte Sau
erstoff allerdings derart anreichern, dass
sich die biochemischen Prozesse verän
dern  und  zellschädigende  freie  Sauer
stoffradikale entstehen.

Schutz mit
„Ventilator“

Palo Alto (dpa). An der nach eigenen An
gaben  größten  Digitalkamera  der  Welt
arbeiten Wissenschaftler in einem Labor
im USBundesstaat Kalifornien. Die Ka
mera sei etwa so groß wie ein Kleinwagen
und drei Tonnen schwer, teilte das Natio
nal AcceleratorLabor in Palo Alto mit.
Die größte Linse hat einen Durchmesser
von fast 1,6 Metern. Insgesamt hat die Ka
mera 189 Sensoren und 3,2 Gigapixel –
und könnte somit nach Aussagen der For
scher  und  Forscherinnen  beispielsweise
einen Golfball aus einer Entfernung von
24 Kilometern aufnehmen.

2024 soll das rund 168 Millionen Dollar
teure Produkt in einer Sternwarte in den
chilenischen  Anden  installiert  werden.
„Die Kamera soll den südlichen Himmel
ein Jahrzehnt lang abbilden und so einen
Schatz an Daten erstellen, um einige der
größten Mysterien des Universums besser
zu verstehen“, hieß es vom Labor.

Eine Kamera, groß 
wie ein Kleinwagen 


